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Montag, 6. September 2021

Respekt statt Rebellion
Das diesjährige Basler Jugendkulturfestival JKF zeichnete an zwei Tagen das Bild einer kreativen und rücksichtsvollen Jugend.

Stefan Strittmatter

WoherkommtnurdieseEngels-
geduld?Seit einergeschlagenen
Stundehat sichdieSchlange,die
sich vomEingang des Sommer-
casinos (Soca) über die Denk-
mal-Treppe bis zur Strasse hin-
unter erstreckt, keinen Milli-
meter bewegt. Fürdie geschätzt
300 Jugendlichen bedeutet das
Jugendkulturfestival (JKF) am
Freitagabendvorallem:Warten.

Waren die JKF-Bühnen bis-
lang frei zugänglich, somussdas
dienstältesteSchweizerFestival
für Jugendkultur imCoronajahr-
gang erstmalig auf Abschran-
kungen und Eintrittskontrollen
setzen. Der Besuch der Musik-,
Theater-, Tanz-, und Kunst-
events bleibt zwar gratis, aber
neben einem Covid-Zertifikat
braucht es spätestens nach 21
Uhr auch vielGeduld.

GeordneteSchlange
vordemSommercasino
Auch amSamstag gibt es zu die-
semZeitpunkt bereits keinHer-
einkommen mehr beim Soca.
VondenSecuritysamEinlasser-
fährtman,dassdasGeländevoll
sei – eine Information, die man
den geordnet wartenden Hun-
dertschaftendurchaushätteüber
ein Megafon mitteilen können
odermüssen.Zumaldieanderen
Spielorte –dasHumbugmitdem
umgebenden Areal, die Offene
KircheElisabethenoderdieKlei-
ne Bühne des Theaters Basel –
nochKapazitäten aufweisen.

Ein absurder Bruch zwi-
schen den wartenden Massen,
dem gut gefüllten Park beim
Soca und dem Geschehen vor
der Hauptbühne im Saal zeigt
sich am Samstag beim Auftritt
von Gentle Beast. Die fünf-
köpfige Stoner-Rock-Truppe ist
kurzfristig für die ausgefallenen
Echolot ins Programm ge-
rutscht.Dass sie ihrKonzert vor
einem knappen Dutzend Zu-
schauerinnen und Zuschauer

beginnenmüssen, ist alleineda-
mit jedoch nicht zu erklären.
Denkbar ist, dassRockhärterer
Gangart – und im Falle von
Gentle Beast gerät er ebenso
wuchtigwie variantenreich – bei
der jungen Generation nicht
mehr auf Anklang stösst.

Die imAnschlussaufspielen-
denNomuel – umein paar Jahre
jünger und in der Ausrichtung
deutlich sanftmütiger – werden
jedenfalls von einer johlenden
Menge empfangen. Selbst beim
Soundcheckerntet dasQuartett
Beifall. Dabei könnten die sym-
pathischen Jungs gerade hier
noch Einiges optimieren – allei-

ne schon, um nicht wegen der
Verzögerung beim Umbau so
viel Spielzeit einzubüssen.

IhreSongswiederumdürfen
den Charme des Ungeplanten
gernebehalten.Dieeingängigen
Popmelodien klingen auch des-
halbso frisch,weilmanderBand
anmerkt, dass sie ihrRepertoire
nicht zuTodegeprobtundbis ins
Detail ausarrangiert hat. Dazu
passt, dass sich die Musiker zu
keinem Zeitpunkt selber abfei-
ern – im Gegenteil: Man feiert
eine Party auf Augenhöhe mit
demPublikum.

Etwas Straffung hätte man
sich indes am Freitag auf der

kleinenBühne des Theaters ge-
wünscht.Die je nachZählweise
fünf- bis sechsköpfige Truppe
Glitzerteer spielt vor vollem
Haus die Premiere ihres selbst
geschriebenen Stücks «Warte-
zimmeraufsLeben».Daskarge
Bühnenbild ist bestechend und
die schauspielerische Leistung
zwischen sehr solide und her-
ausragend.Grossartig sindauch
die tänzerischen Einlagen, bei
denen man zuweilen um das
körperlicheWohl derDarstelle-
rinnen undDarsteller bangt.

Einzig beim Text hätte die
eine oder andere Streichung für
mehrDrivegesorgt –wenngleich

einStücküberdasWartennatür-
lich bewusstmit Längen spielen
darf. Auch hier zeigt sich beim
grösstenteils jugendlichenPubli-
kumGelassenheit undehrliches
Interesse anderDarbietung.

«WartezimmeraufsLeben»
funktioniert ohne Anbiederung
undmutet anwiedie reifereVer-
sion von Woody Allens Sper-
mium-Vignette aus«Everything
You Always Wanted to Know
About Sex». EinenLacher kann
das Theaterstück gegen Ende
dennoch verbuchen: Beim Sin-
nieren darüber, was für ein Le-
benwohl auf siewarte,malt sich
eine der Figuren ein Horror-

szenario aus: «DasSchlimmste,
was passieren könnte, wäre ein
Leben in... Sissach!»

Soweit aus der Stadt heraus
musstedas JKFnicht gehen, um
dieCoronamassnahmenumzu-
setzen. Doch trieb der Wegfall
desbisherigenEpizentrumsum
Barfüsser- und Theaterplatz
(Orte, die nicht abgesperrt wer-
den können) das Festival in die
Peripherie der Stadt. Mit dem
Effekt, dassdieMassenbleiben,
wo sie sind, statt von Bühne zu
Bühne zu pendeln. Zu weit lie-
gen die Pole Soca undHumbug
voneinander entfernt.

SpannendeEntdeckung
imHumbug
Ebendort, also im Kleinbasler
Humbug, gibt es am frühen
FreitagmitAnouchkaGwenein
spannendes Jungtalent zu ent-
decken: Mit grosser Gelassen-
heit undnochgrösserer Stimme
macht die Musikerin bei ihrem
Soloauftritt grosse Lust auf das
fürHerbst angekündigteAlbum.
Insbesondere ihr von ätheri-
schenStimmengetragenerNeo-
Soul-Wurf «Lovin» weiss sehr
zu gefallen.

Alles andere als verträumt
gestaltet sich am Samstag nach
Mitternacht die Show von Was
Ghetto im Soca: Genretypisch
geht es bei der angesagten Rap-
Crew härter zur Sache, wobei
auch hier ein gesundesMass an
Selbstironie spürbar bleibt. Und
ehe die mitreissende Truppe in
einem ihrer vomPublikum laut-
hals mitgesungenen Refrains
«Mirmachealleskaputt!» skan-
diert,mahnendieMCsdazu, im
Publikum beim Tanzen und
Pogenaufeinanderaufzupassen:
«Respäkt isch ä sehr wichtigi
Komponänte.»

Dass das mehr ist als eine
leere Floskel, haben die rund
7000Besuchendendes JKF – so
die erste Schätzung der Veran-
stalter – andiesemWochenende
eindrücklich bewiesen.

Die Kinder des Krieges von Delémont
Mit «beimir, bei dir» legt dieWahlbaslerinMaeva Rubli ein berührendes Buch über eine Flüchtlingsfamilie vor.

Das Buch blutet, rot von einer
Geburt, rot vom Bürgerkrieg.
Marya heisst das Mädchen und
SyriendasLand, in das es gebo-
ren wird. «Warum solltest du
kommen?», dichtet die Mutter
AnisaAlrefaei Roomieh in ihrer
Verzweiflung. «Hilf mir, Toch-
ter, undstirb…»,dochdas«Kind
des Krieges» stirbt nicht, und
zusammenmit ihremMannund
ihrer Mutter gelingt Roomieh
die Flucht in die Schweiz.

Das Buch atmet Farben,
LichtundSchatten.Roomieher-
zählt der ZeichnerinMaevaRu-
bli von ihren zwei Leben – dem-
jenigen, das sie zurücklassen
musste, und dem neuen in
Delémont.Die Illustratorinmalt
die Unterhaltung aus ihrer Per-
spektive, in Primärfarben, mit
offenen Konturen. Erzählt die
Syrerin vomaltenZuhause, zer-
fliessendieFarbenzuOrnamen-
ten. Schildert siedenSchrecken

des Krieges, fixiert die Zuhöre-
rin betretendie eigenenZehen-
spitzen:Hier gibt esnichts zu se-
hen. Doch dann nimmt Roo-
mieh die Hände wieder vom
Gesicht und lächelt: «Maschal-
lah. All daswarGottesWille.»

DasKondensat
vielerBesuche
Kennengelernthatdie 25-jähri-
ge Wahlbaslerin Rubli die
32-jährige Syrerin in ihrer Hei-
matstadtDelémont. «Ein schö-
nerZufall», sagtRubli, die Illus-
tration studiert hat. «Anisas
Mutter istHebammewiemeine
Mutter auch.» Die Syrerin kam
zumEssen,botRubli an, ihrAra-
bisch beizubringen. «So entwi-
ckelte sich ein Austausch zwi-
schen uns.»Das Buch «beimir,
bei dir» ist dasKondensat vieler
Besuche. «Ich habe unsere
Unterhaltungen zwar aufge-
zeichnet und während der Ge-

spräche viel beobachtet, aber
gemalt habe ich aus dem Ge-
dächtnis», erzählt Rubli. Als sie
die Geschichte umsetzte, ent-
schied sich Rubli gegen einen
allzu realistischen Ansatz: «Ich
habe mir die Freiheit genom-
men, eigene Bilder zu entwi-
ckeln», sagt sie. «Wennmanau-
thentisch sein will, muss man
sich selbst einbringen.»

Für ihresubjektiveErzählung
recherchierteRublikeineFakten

über Syrien, sondern zog sich
zumMalen in dasHaus ihrer El-
tern zurück. Zunächst hatte die
Illustratoringeplant,einStorybo-
ard für die Geschichte zu erstel-
len. Dochmit den roten Bildern
vonMaryasGeburt, spontanund
provisorischgemalt, entwickelte
«beimir,beidir»eineeigeneDy-
namik. «Es war ein organischer
Prozess, ichhabeBilderhinzuge-
fügt,weggenommenundausge-
tauscht», sagt die Zeichnerin.
«AnisasErzählungenhabeneine
Melodie, die ich unbedingt wie-
dergebenwollte.»

Heitere Szenengibt es, etwa
wenn sich die Syrerin daran er-
innert,wie sie alsKinddenKon-
domvorrat ihrerMutterplünder-
te und zuletzt einen ganzen
Schulhofmit hautfarbenenBal-
lons bespielt. Ihre neueHeimat
betrachtetRoomiehmit grosser
Dankbarkeit – ausser wenn die
ehemalige Aussendienstmit-

arbeiterin für das Welternäh-
rungsprogramm der Vereinten
Nationen Französisch lernen
und arbeiten möchte. «Wer
kümmert sich um deine Kin-
der?», heisst es dann, und Roo-
miehs stumme Empörung füllt
eine ganze Seite.

Als Ort des Austauschs ver-
stehtRubli ihrBuch.AlsOfferte,
sich für die Komplexität ande-
rer, aber auch der eigenen Per-
son zu öffnen. Neben Auftrags-
arbeiten,ComicsundKinderbü-
chern plant sie mit Roomieh
bereits ein neues Projekt. «Wir
wollen ihre Gedichte auf Plaka-
te bringen, damit sie zu den
Menschen sprechen können.»

HannesNüsseler

«Bei mir, bei dir»
Maeva Rubli, Anisa Alrefaei Roo-
mieh. Edition Moderne, 2021.
www.editionmoderne,ch

HD-Soldat Läppli
kommt zurück
Fauteuil Am Dienstag startet
das Theater Fauteuil in die Sai-
son 2021/2022. Während der
erstenSaisonhälfte liegtderPro-
grammschwerpunkt auf drei
Hausproduktionen:«HD-Soldat
Läppli»,«DergestiefelteKater»
und «Pfyfferli».

AlfredRassersbeliebteFigur
TheophilLäppli hatdasFauteuil
bereits2019zumLebenerweckt
undfeiertedamitgrosseErfolge.
Nun kehrt der Klassiker im Ok-
tober samt Schauspieler Gilles
Tschudi inderHauptrolleanden
Spalenberg zurück. Läpplis lie-
benswerteArt, gesellschaftliche
Absurditäten und Missstände
humorvoll zu entblössen, ist
eben einzigartig und zeitlos. Ab
Anfang November dürfen sich
Kinder ab vier Jahren über das
Dialektmärchen«Der gestiefel-
te Kater» freuen. Das «Pfyfferli
2022»verbreitet vonAnfang Ja-
nuar bis Anfang März (vor)fas-
nächtliche Stimmung Tickets
unterwww.fauteuil.ch. (tam)

AnisaAlrefaei Roomieh nach der
Geburt der Tochter. Bild: M. Rubli

Wer drinnen war, blieb auch da: Das SoCa-Areal hatte an beiden Abenden des JKF schon früh seine Kapazität erreicht. Bild: Roland Schmid


